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Direkt im Anschluss an die Jurierung des 
Studienauftrages findet eine öffentliche Aus-
stellung statt. Jede*r Interessierte kann sich 
ein Bild davon machen, was für Ideen die 
Planenden vorschlagen. Grün Stadt Zürich 
informiert an der Ausstellung darüber, dass 
die Mitwirkung im weiteren Prozess eine 
wichtige Rolle spielen wird. Man kann sich 
direkt in Info-Listen eintragen, damit man 
den Start des Dialogprozesses nicht ver-
passt.
Nach der Beauftragung der Planer*innen 
findet rasch eine erste Dialogveranstaltung 
statt. Zu Beginn geht es erstmal ums Ken-
nenlernen. Grün Stadt Zürich begrüsst alle 
interessierten Köpfe im Probstei-Atelier. Die 
Anwesenden – klein und gross – fühlen sich 
nach der ersten Runde Ideen-Speed-Dating 
wohl in der zusammengewürfelten Runde. 
Sie lernen Konzepte in Form von Geschich-
ten und Bildwelten kennen, die ihnen mit 
dem heutigen Charakter des Probstei-Hü-
gels vertraut scheinen. Ganz nach dem 
Motto «Reden ist der Schlüssel» informiert 
Grün Stadt Zürich gemeinsam mit den 
Landschaftsarchitektinnen darüber, was im 
Studienauftrag und seither passiert ist. 
So, nun sind alle Anwesenden auf dem 
gleichen Stand. Jetzt geben alle ihre Voten 
ab, welche Priorität sie den präsentierten 
Erstmassnahmen zuschreiben. Die höchst 
bewertete Option hält offene Punkte bereit, 
die im Verlaufe der Veranstaltung geschärft 
werden. Mit vorgegebenen Fragen nähern 
sich die Beteiligten allmählich dem Ergebnis 
des Abends an: dem Klären der ersten Trans-

formationsschritte.
Vertreter*innen von Grün Stadt Zürich 
erzählen, wie es weitergeht. Die nächsten 
Planungsschritte können nämlich mehr oder 
weniger partizipativ gestaltet werden, mit 
mehr oder weniger Mitsprache, Mitgestal-
tung und Mitverantwortung. Das kommt 
ganz auf das Interesse der Bewohner*innen 
an. Die heute Abend Anwesenden können 
sich in der Liste eintragen, um informiert 
zu bleiben oder eine aktive Rolle im Prozess 
einzunehmen. Ebenfalls gibt es eine Online-
Liste – für die digital Affinen, diejenigen, die 
hätten kommen wollen, aber nicht konnten 
und die Unentschlossenen. Das lokal vor-
handene Interesse und bestehende Netzwerke 
sollen unbedingt einfliessen – im Idealfall 
wird es eine Gemeinschaft geben, die sich 
in der Prozessleitung aus zivilen Akteuren 
zusammensetzt.
Mit der ersten Dialogveranstaltung klärt 
Grün Stadt Zürich die vorhandenen An-
sprüche an die aktive Mitwirkung vor Ort. 
Daraufhin stellt sie die nötigen Ressourcen 
für den Prozess zusammen – und startet 
einen Newsletter. Informiert zu bleiben 
betrachtet Grün Stadt Zürich nämlich als 
Grundrecht der Schwamendinger*innen. 
Deswegen gibt es für die Neugierigen zwei 
bis dreimal pro Jahr ein digitales Update in 
Form eines Newsletters. 
Grundsätzlich gilt: Wer nicht nur mitwir-
ken, sondern auch mitentscheiden will, der 
oder die trägt eine Mitverantwortung am 
Prozess und schliesslich auch am Resultat 
der Transformation auf dem Probstei-Hügel.

Der erste Schritt ist klar: Das Probs-
tei-Atelier in der Scheune wird mit 
minimalen Eingriffen nutzbar gemacht. 
In dem Atelier gibt es Platz zum Disku-
tieren und Arbeiten. Das Planungsteam 
freut sich, ihren Auftrag zeitweise vor 
Ort auszuarbeiten. Zwischenstände der 
Arbeiten können im Schaufenster aus-
gestellt werden.
Die fixen Massnahmen werden in drei
Etappen zeitlich gestaffelt entwickelt: 

Als Erstes wird die Weiterentwicklung 
der Gärten in Angriff genommen: 
der Gemeinschaftsacker wird vorberei-
tet und der Naschgarten entwickelt. Es 
finden Workshops zur Gestaltung des 
Naschgartens und des Gemeinschafts-
ackers statt. Alle aktiv beteiligten und 
betroffenen Akteure haben die Möglich-
keit, bei der Bearbeitung konkreter Fra-
gestellungen mitzuwirken. Die Work-
shops helfen allen Beteiligten, das eigene 
Interesse an der Mitwirkung zu reflektie-
ren und die baulichen Massnahmen pas-
send zu priorisieren. Die Gemeinschaft 
Probstei-Hügel formiert sich allmählich, 
bis schliesslich deren offizielle Gründung 
ansteht. 
Innerhalb der bestehenden Gartenareale 
wird ein Leitbild zu den Kleingärten for-
muliert (siehe Thema ‚Kleingärten‘) und 
im Laufe der Jahre umgesetzt: werden 
Gartenparzellen frei, wird gemeinsam 
eruiert, was diese Fläche künftig leisten 
soll und wer das bewerkstelligt.

Als Zweites wird, während die Planung 
der ersten Etappe fortschreitet, die 
Transformation der Kiesgrube in einen 
Naturerlebnisraum gestartet. Auch dazu 
finden, im nun bereits erprobten Rah-
men, Workshops zur Gestaltung und 
Nutzung statt.

Als Drittes und Letztes wird das Probs-
teiatelier weiterentwickelt. Die rasche 
Eröffnung der Scheune als Dialogort 
war der erste Schritt einer Umgestal-
tung, die im Laufe der Zeit und je nach 
Bedarf weiterentwickelt wird. Es soll ein 
Genuss für alle sein, die Veränderung 
dieses Gebäudes mit sorgfältigen Mass-
nahmen der Gestaltung und Instandhal-
tung mitzubestimmen. Mit der Weiter-
entwicklung wird abgewartet, bis die 
Entwicklungsdialoge der ersten beiden 
Etappen soweit fortgeschritten sind, 
dass das Atelier nicht mehr akut als 
Treffpunkt benötigt wird. Dann wird in 
Workshops reflektiert, was das Probstei-
atelier in Zukunft können soll.

Ein zentraler – von der Planung un-
abhängiger - Schritt des Wandels ist 
die Umstellung der Familie Klöti auf 
eine biologische Bewirtschaftung ihres 
Probsteihofes. Im Entwicklungsprojekt 
vorgeschlagene zusätzliche Massnahmen 
auf Landwirtschaftsflächen werden in 
Abstimmung damit laufend umgesetzt. 

Transformation Etappierung

Kleingärten
Die privat zu pachtenden Gartenparzellen sind 
begehrt und von den Pächter*innen als „eigene 
kleine Welt“ geliebt. Sie haben einen grossen 
Wert für die Erholung und hohes ökologisches 
Potential als stiller geschützter Lebensraum. 
Ästhetisch bieten sie ein reiches Bild durch ihre 
kleinteilige Struktur mit einer hohen Vielfalt an 
Kultur- und Wildpflanzen.
Das Vielfältige ist ihre Qualität - und ihr gröss-
tes nicht ausgeschöpftes Potential.

Die verpachteten Parzellen werden weiter 
genutzt wie bisher. Bei jeder Auflösung eines 
Pachtverhältnisses wird geprüft, wie mit der 
freien Parzelle weiter umgegangen werden soll. 

Es gibt drei mögliche Strategien für jede 
Parzelle:

1
Verpachten an eine organisierte Gemeinschaft.
Für geeignete grosse Parzellen werden Gruppen 
zur Pacht bevorzugt. Gartenprojekte wie „Neue 
Gärten HEKS“, „Bioterra Gartenkind“ und 
„Verein Schülergarten“ werden aktiv eingela-
den, die Parzelle für ihr Projekt zu übernehmen. 
In offenen Ausschreibungen können sich auch 
neue lokale Gruppen um die Pacht bewerben. Sie 
legen dazu ein Konzept vor, wie sie sich organi-
sieren und den Garten bewirtschaften wollen. 
Es haben Gruppen Vorrang, die in ähnlicher Art 
noch nicht vorhanden sind am Probstei-Hügel 
und bei denen möglichst viele Menschen mit-
machen können.
Damit können Menschen am Garten teilneh-
men, für die ein klassischer Einzelgarten nicht 
in Frage kommt und es können zahlenmässig 
mehr Schwamendinger*innen teilhaben am 
Gartenland als bei der Einzelpacht.
Der Betrieb ist durch den Einbezug bestehen-
der Organisationen gewährleistet, ohne dass 
die vorhandenen Akteure am Probstei-Hügel 
(Familiengartenverein, Ornithologischer Verein) 
selber den Betrieb organisieren müssen.

2
Aufteilen in mehrere kleinere Parzellen und ver-
pachten an Einzelpersonen.
Grosse Parzellen, für die eine Gruppennutzung 
nicht in Frage kommt, werden in deutlich klei-
nere Einzelgärten aufgeteilt.
Die kleinen Parzellen haben zwischen 50 bis 
maximal 100m2 Fläche, sodass Menschen sie 
nutzen können, die weniger Zeit zur Verfügung 
haben oder keine Gartenerfahrung haben. Die 
Bewirtschaftung ist damit weniger überfordernd 
und es können mehr Menschen von der Garten-
fläche profitieren.
In den Kleinparzellen sind nur kleine Bauten 
wie Gerätekisten und kleine Sitzplätze erlaubt, 
sodass die Parzellenfläche weiterhin primär 
gärtnerisch genutzt wird.

3
Verpachten an Einzelperson wie bisher.
Flächen, die für die beiden oberen Nutzungen 
ungeeignet sind, werden wie bisher weiterver-
pachtet.
Dasselbe gilt, wenn keine Nachfrage besteht 
nach andersartigen Gartenformen.
Eine aktive Pflege als Nutzgarten oder Klein-
tiergarten ist Voraussetzung. Reine Hobbygär-
ten zum Sünnele und Grillieren sind nicht er-
wünscht – es sollen Menschen mit dem Wunsch 
nach aktiver Gartentätigkeit den freien Raum 
erhalten.

Eine vierköpfige Delegation entscheidet einmal 
jährlich über den Umgang mit den freiwerden-
den Parzellen. Sie setzt sich zusammen aus je 
einem Mitglied des Familiengartenvereines, des 
Ornithologischen Vereines, der Gemeinschaft 
Probsteihügel und von Grün Stadt Zürich.
Der Entscheid über das Vorgehen wird anhand 
eines gemeinsam formulierten Leitbildes zu den 
Gärten getroffen.

Entwurf zum 
Garten-Leitbild:

Die Kleingärten Probsteihügel sind bunt, still, 
lebendig und vielfältig. 
Gartennutzung, Tierzucht, wildes Leben und 
Erholung finden miteinander und überlappend 
statt.
Mit der Nachbarschaft aus Anwohnern, Besu-
chern, Schulkindern und Landwirten wird ein 
friedvoller Austausch aktiv gepflegt.
Viele Menschen sollen teilhaben können - über 
Einsicht in die Gärten und über unterschied-
liche Möglichkeiten des Mitmachens. Dazu wird 
eine Struktur entwickelt, die unterschiedlichen 
Bedürfnissen entspricht: kleine und grosse Par-
zellen, einzeln verpachtete und gemeinschaftlich 
genutzte Gärten. In Schwamendingen wohnen-
de Personen haben Vorrang. Die Schwamen-
dinger Bevölkerung soll gleichmässig vertreten 
sein im Garten; jung und älter, berufstätig und 
pensioniert, unterschiedlicher Herkunft, mit 
wenig und mit mehr Geld.
Ein sorgfältiger Umgang mit Naturwerten ist 
selbstverständlich: Wildtiere werden geschätzt 
und gefördert, die Durchlässigkeit der Parzel-
len verbessert, Habitate und Nahrungsquellen 
erhalten und verbessert. Die Bodenbearbeitung 
wird schonend getätigt und die Bodenfruchtbar-
keit sorgsam gehegt.
Fahrten mit Motorfahrzeugen werden nur in 
Ausnahmefällen gemacht.

Miteinander und Nebeneinander!

GENUSS    von Wind und WetterGENUSS    von Bewegung und Anstrengung

Konzeptausschnitt     1:500 Blick zum Probsteiatelier

Jetmir  &  Miriam  2032Attila    2023

Braunes Langohr
Plecotus auritus

Grünspecht
Picus viridis

Miriam   2048

Jetmir ging im Sekundarschulhaus Stettbach zur 
Schule und hat sich früher wenig für die Probstei 
interessiert. Manchmal verbrachte er, wenn das 
Wetter schön war, Zeit mit seinen Freunden im 
Naschgarten. Das Obsternten beim Bauern mit 
der Klasse gehörte nie zu seinen Lieblingsaktivi-
täten. Der Most aber hat ihm gut geschmeckt und 
bleibt ihm in bester Erinnerung.
Vor drei Jahren wurde er das erste Mal Vater. 
Seine Partnerin kam arbeitshalber vor sieben 
Jahren nach Zürich und lebt nun mit ihm in 
Schwamendingen. Den beiden gefällt, dass ihre 
Tochter Miriam mal in der Probstei in die Schule 
gehen wird und im landschaftlichen Park spielen 
und Dinge entdecken kann. Früher wünschte sich 
Jetmir immer ein Outdoor Klassenzimmer, da er 
ein Bewegungsmensch ist. Die Kleinfamilie geht 
oft am Probstei-Hügel spazieren, weil es ruhig ist, 
keinen Verkehr hat und Miriam frei herumren-
nen kann. Im Naschgarten machen sie manchmal 
Picknick – Jetmir freut sich, dass Miriam all die 
Beeren und Früchte in der Natur kennenlernen 
kann und nicht nur im Laden.

Der Kleintiergarten mit seinen Papageien ist 
Attilas Lieblingsort. Dort kann er für sich sein, 
muss niemandem Rechenschaft ablegen und kann 
(fast alles) machen, was er will. Attila wurde 
früh Grossvater – er hat zwei Grosskinder, die 
manchmal zu ihm in den Garten kommen. Wenn 
es jeweils soweit ist, freut er sich sehr auf deren 
Besuch. 
Er kann sich vorstellen, öfters Kindern die Papa-
geien zu zeigen. Wenn es ein solches Programm 
vom Verein oder mit der Schule gäbe, würde er 
vielleicht mitmachen. 
Manchmal ist er etwas skeptisch über die Ver-
änderungen am Probstei-Hügel, denn er sorgt 
sich um Ruhe und Ordnung, die er sich über die 
Jahre aufgebaut hat. Auch im Quartier ist in den 
letzten Jahres vieles anders geworden und es wird 
immernoch viel gebaut rundherum. 
Um zu wissen, was mit der Umgebung seines 
Gartens passiert, und allenfalls um seinem Be-
dürfnis nach Ruhe und einer ganzheitlichen 
Entwicklung Gehör zu verschaffen, macht er bei 
der Mitwirkung mit, nachdem er an der Infover-
anstaltung im November 2022 davon gehört hat. 

Das Braune Langohr ist eine Fledermaus, deren 
Schutz von sehr hoher nationaler Priorität ist. 
Ihr Vorkommen ist stark von der Vernetzung 
von Wald und strukturreicher Kulturlandschaft 
abhängig.
Als Sommerquartier nutzt sie gerne Dachstöcke 
und Fledermauskästen, im Winter zieht sie sich 
in Höhlen und Stollen zurück.
Zum Jagen fliegt sie entlang von Hecken und 
Waldrändern und ist dabei auf Dunkelkorridore 
angewiesen. Sie ernähren sich von Insekten, 
insbesondere von Nachtfaltern, Käfern und 
Schnaken. 
Sie profitiert entsprechend stark von der Reduk-
tion der Lichtquellen, von Hochstammobstgär-
ten, grossen und alten Bäumen, Heckenstruk-
turen und der Reduktion von Pestiziden in der 
Landwirtschaft.

René  &  Sybilla    2026

2024 zogen René und Sybilla in eine neue Woh-
nung in Schwamendingen. Die beiden kommen 
ursprünglich aus dem Bündnerland. Ihre Kinder 
leben alle im Raum Zürich – ein guter Grund, die 
eigenen Zelte in dieser Gegend aufzuschlagen. So 
sehen sie diese regelmässiger und können sie in 
der Kinderbetreuung unterstützen. Das Ehepaar 
ist wenig verwurzelt in Schwamendingen und 
kennt die Probstei bislang nur vom Spazieren. 
Es scheint, als würde hier einiges passieren: den 
Naschgarten und die neu eröffnete Kiesgrube 
finden die beiden gelungen. Zumindest treffen 
sie hier immer wieder Leute an, junge Familien, 
Teenies, Hundehalterinnen… 
Kürzlich sah René ein Plakat von Events im 
Probsteiatelier. Er machte sich kurz schlau auf 
dem Netz, meldete sich für den Newsletter der 
Gemeinschaft und kurzum für einen Werkkurs an. 
Der pensionierte Zimmermann möchte sich enga-
gieren. Sein handwerkliches Geschick und seine 
Erfahrung will der Verein bei den Gestaltungs-
Workshops unbedingt nutzen. Sybilla lernte just 
vor ein paar Wochen eine Nachbarin kennen, die 
beim Gemeinschaftsacker Hand anlegt. Vielleicht 
ist das ja auch etwas für sie?

Der Grünspecht lässt sich in den Obstgärten 
am Schwamendinger Siedlungsrand schön 
beobachten. Oft ist er im Frühling paarweise zu 
sehen und zu hören.
Der Grünspecht braucht alte Laubbäume 
als Standort für das Nest, die das Paar in 
Faulstellen zimmert. Oft fertigen sie mehr als 
eine Höhle, wovon andere höhlenbewohende 
Tiere profitieren. Paarweise ziehen sie auch die 
Jungen auf. Sie ernähren sich hauptsächlich 
von Ameisen, die sie am Boden in Wiesen und 
Weiden suchen.
Sie sind zwischen Morgengrauen und 
Abenddämmerung aktiv und bleiben ihrem 
Revier treu.
Grünspechte profitieren stark von alten 
Baumbeständen, strukturreichen Obstgärten 
ohne Pestizide, Wildblumenwiesen und 
Ackersäumen. 

Wie sagt man so schön? Die einzige Konstante im 
Leben ist die Veränderung. 
Der Wandel, den der Probstei-Hügel durchlebte 
und von ihrem Vater Jetmir mitgeprägt wurde, 
ist für die 19-jährige Miriam Realität. Als sie 
geboren wurde, meldeten sie ihre Eltern in der Ge-
meinschaft als Mitglied an. An etliche Geschich-
ten rund um dieses schöne Flecklein Erde kann 
sich Miriam gut erinnern. Als Kind war sie oft 
mit den Eltern bei Gemeinschaftsessen im Atelier 
oder bei Sonnenuntergangskonzerten in der Kies-
grube dabei. 
Miriam ist gerade ausgezogen – sie lebt mit 
fünf Freunden in einer grossen Stadtwohnung 
in Schwamendingen. Viel Freude bereitet der 
WG-Hund Soalheiro, den sie gemeinsam aus dem 
Tierheim adoptiert haben. Mit ihm gehen die WG-
Gspänlis oft in der Probstei spazieren, dort, wo sie 
auch mit Soalheiro Kommandos geübt haben, als 
er ganz neu und unerzogen bei ihnen einzog. 
Miriam liebt das Ernten auf dem Gemeinschafts-
acker und die Arbeit mit ihren Händen. Wühlen 
in Erde gibt ihr eine Zufriedenheit, die sich nicht 
in Worte fassen lässt! 
Und mit ihren Eltern kommt sie immernoch gerne 
gemeinsam her zu Events oder Spaziergängen - 
man trifft immer alte gemeinsame Bekannte.
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